
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 45 (1941-1942)

Heft: 11

Artikel: Burgen und Schlösser in der Waadt

Autor: Wälti, Hans

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670070

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670070
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Burgen und Schlösser in der Waadt

8m iQerbft 1475, bsißt eé in ber @efc^icf)te, ei-
ofcerten bie Berner unb ^reiburger bie 2Baabt,
toobei ißnen 16 ©täbte unb 45 Burgen in bie

ijjänbe fielen. SBaö für ein toebrfefteé ©ebiet muß
ba 3toifd)en ber Bare unb bem ©enferfee gelegen

ßaben. SJtirgenbé fonft glätten ûberé ©elänbe

fo biele Burgmauern toie hier.
2Baé bamalé ber toelfdje Bbet bertor, toar aber

nur ein Heiner Seil ihrer Botltoerfe. ifjunbertunb-
fieben Burgen fonnten feftgeftellt toerben, toobon

nod) bsute 71 gang ober teiltoeife befteßen, toäl)-
renb 36 Perfdjtounben finb. 8ßre Sürme unb

SRauern verfielen. Unter SBalbgeftrüpp unb ©id-
tdjt mürbt nodj il)r brodelnbeé ©eftein, ©djutt-
baufen, unter benen SRaub unb Btorb, rûdfidjté-
lofe ©etoalt unb bertoegener Sftut be-

graben liegen, letzte Qeugen eincö

fîampfeé, ber fid) über ^abHjunberte
hinsog.

2Do Burgen unb ©djiöffer ftanben,
mar immer l^anbel unb Berfebr. ©a
ging ed um Bfadjt unb Befiß, ba lodte
bed Äanbed ©d)önbeit unb ^rudjtbar-
feit. Unb bie Sßaabt bolts an irbifdjen
©ütern biet ju berfdjenfen. ©d gibt
feinen 3toeiten ffanton in ber ©djtoet3,

beffen ©efidjt fo reidje güge trägt, too

fo biele ©egenfäße fid) paaren: beebe

^uraböbsn unb blaubuftige Sßaffer-
toeiten, bunUer Sann unb golbene

Sfbtenfelber, bereifte ©ipfel unb form-
glübenbe 5Rebbänge. @o ift ed nidjt er-

ftaunlidj, baß gerabe biefed Äanb be-

gebeendtoert erfcfjien. ©ein Sleidjtum
unb feine Bnmut trugen ba3u bei, baß

fid) bie Bornebmen unb SJiadjtbungri-

gen l)iee sine ^eimftatt fud)ten unb

if)re ©djiöffer unb Burgen bauten. $e
nad) bem Baugefdjmad ber $eit unb

bem Qtoed finb fie balb Heine f^eftun-

gen hinter 3Batl unb ©raben, balb ?ei-

gen fie eble fronten, 3ierlid)e Sürm-
djen, belle ^enfter mit freiem Blid auf
ben ©ee, toieberum berfteden fie iïjten

La Tour de Marsens

Qauber unter fiinbenbäumen, hinter Budjen ober

im ©unfel ber $uratannen.
©d)on in ben älteften ©iebelung^eiten unfered

üanbed führten toidjtige Berfebrdtoege bom

©enferfee norbtoärtd nad) bem 9H)ein. 3bnen
folgte f^reunb unb ffeinb. Sßer fidj im fianbe

nieberließ, tear ge3toungen, fid) gegen bie @e-

fahr 3u fdjüßen. ©ie bauten auf felfigen Bor-
fprüngen ober Bnböben Qufludjtdftätten unb

berrammten fie mit b^ernen ©djansen. Blé
bann aber bie ©ermanen unb gar bie töunnen
burdj unfere ©aue plünberten, hielten bie lQol3-

berhaue bem Bnfturm nidjt mehr ftanb. ©tein-
bauten traten an ihre ©teile, bie im 11. 3abt-
bunbert 3U Burgen ausgebaut tourben.

Lur^en und Aàlosser in der îaadì
Im Herbst 1473, heißt es in der Geschichte, er-

oberten die Berner und Freiburger die Waadt,
wobei ihnen 16 Städte und 45 Burgen in die

Hände fielen. Was für ein wehrfestes Gebiet muß
da zwischen der Aare und dem Genfersee gelegen

haben. Nirgends sonst glänzten übers Gelände

so viele Burgmauern wie hier.
Was damals der welsche Adel verlor, war aber

nur ein kleiner Teil ihrer Bollwerke. Hundertund-
sieben Burgen konnten festgestellt werden, wovon
noch heute 71 ganz oder teilweise bestehen, wäh-
rend 36 verschwunden sind. Ihre Türme und

Mauern zerfielen. Unter Waldgestrüpp und Dick-

icht mürbt noch ihr bröckelndes Gestein, Schutt-
Haufen, unter denen Raub und Mord, rücksichts-

lose Gewalt und verwegener Mut be-

graben liegen, letzte Zeugen eines

Kampfes, der sich über Jahrhunderte
hinzog.

Wo Burgen und Schlösser standen,

war immer Handel und Verkehr. Da
ging es um Macht und Besitz, da lockte

des Landes Schönheit und Fruchtbar-
keit. Und die Waadt hatte an irdischen

Gütern viel zu verschenken. Es gibt
keinen zweiten Kanton in der Schweiz,
dessen Gesicht so reiche Züge trägt, wo
so viele Gegensätze sich paaren: herbe

Iurahöhen und blauduftige Wasser-
weiten, dunkler Tann und goldene

Ährenselder, vereiste Gipfel und sonn-

glühende Rebhänge. So ist es nicht er-

staunlich, daß gerade dieses Land be-

gehrenswert erschien. Sein Reichtum
und seine Anmut trugen dazu bei, daß

sich die Vornehmen und Machthungri-
gen hier eine Heimstatt suchten und

ihre Schlösser und Burgen bauten. Je
nach dem Baugeschmack der Zeit und

dem Zweck sind sie bald kleine Festun-

gen hinter Wall und Graben, bald zei-

gen sie edle Fronten, zierliche Türm-
chen, helle Fenster mit freiem Blick auf
den See, wiederum verstecken sie ihren

l'our cle tvlzi-sens

Zauber unter Lindenbäumen, hinter Buchen oder

im Dunkel der Furatannen.
Schon in den ältesten Siedelungszeiten unseres

Landes führten wichtige Verkehrswege vom

Genfersee nordwärts nach dem Rhein. Ihnen
folgte Freund und Feind. Wer sich im Lande

niederließ, war gezwungen, sich gegen die Ge-

fahr zu schützen. Sie bauten auf felsigen Vor-
sprängen oder Anhöhen Zufluchtsstätten und

verrammten sie mit hölzernen Schanzen. Als
dann aber die Germanen und gar die Hunnen
durch unsere Gaue plünderten, hielten die Holz-
verhaue dem Ansturm nicht mehr stand. Stein-
bauten traten an ihre Stelle, die im 11. Jahr-
hundert zu Burgen ausgebaut wurden.



©ie ridjtig burgmäßige Sin tage erpielten Me

23efeftungen erft im 12. ^faprpunbert, aid Me 931-

fcßöfe bon Haufanne bie panb auf bie SBaabt

legten. 3pr „irbtfcped Steidp" mußte gefdfüßt
toerben. ©ne gange Singaßt neuer 23urgen er-
ftanben. Stuf mäcßtigen ©uaberblöden erhoben

fid) bermortelte Itiefelftehimauern mit SBeßr-

gangen. Slud bem 93erteibigungöplat3 ftrebte tote

ein iKrdfturm ber bieredige 93ergfrieb mit engen
©cßießfcßarten unb einem Keinen ©ingang, ber

oft nur mit Heitern gu erreidfen toar.

©en getoaltigften S(uffd>toung naßni ber

toaabtlänbifdje 93urgbau unter ber nadffolgenben
perrfcßaft ber ©aboper, ßauptfäcßlid) unter bem

mäcßtigen ifSeter II. 3n ber SBaabt atiein lieg er

33 neue Slurgen aufführen. Stadj italienifcßem
QJiufter gab er ißnen alle runbe Sürme, bie bem

fj'einb toeniger Slngriffdflädjen boten aid bie bier-
edigen.

punbert Jfaßre fpäter änbert fiep bad S3urg-
bilb abermald. SBieber nimmt ber 93ergfrieb

tantige florin an, aber großer unb fraftboller.
Slud feinen obern ©den ftreben SBaditßäudcßen,
unb um bie SJtauerfeiten gießt fid) ein Itrang bon

©ußfernen ober ^edfnafen. ©ie 23olItoerfe

troßen, bid fie ber ©etoalt bed ©cßießpulberd er-
liegen.

©egen bie SJtacßt ber Kanonen ßaben Surm
unb SBall feinen SBert meßr. ©amit toerben bem

93urgftil im 15. ffaßrßunbert neue 9Jtöglid)feiten
gegeben. 3nnenßof, 93ergftieb, ißecßnafen unb

©cßießfcßarten berfdjtoinben aud bem 33auplan.
Stad) bem Sftufter ber großen frangöfifcf)en Äö-
nige entfteljt jeßt bad borneßme 33ürgerßaud, ber

ioerrenfiß, bad ©cßloß. 3n feinen Stäumen ber-
breitet fid) ^ßrunf unb ^3rad)t.

Stm bielgeftaltigften entfalten fid) bie 33urg-
unb ©cßloßformen im ©üben ber SBaabt. 3ßre
©uaberbauten grüßen ben gangen 6ee entlang.
SBir fennen bie Stamen: ©ßillon, Ha Sour be

ifMg, ©ïéolled, Hutrp, SJtorged, ©aint-lfker,
Stolle, Stßon, ©oppet. Unb ein bißdfen toeiter gu-
rüd/ ind ©elänbe eingebettet/ fteßen ©ßätelarb,
23tonap, SJtarend, Haufanne, 23ufflend unb Slu-
bonne. $ebe biefer Slnlagen pat ifjre ©efcßidjte,
fei ed bie eined fabopfdfen ©rufen ober bie eined

bifd)ßflid)en itirdjenfürften. 3n ifjren Baulichen

SBanblungen lebt oft über ein ßalbed 3aßrtau-
fenb 33au- unb Jtunftgefdpcßte.

e^aft unübertroffen an 2Bud)t fteßt bie $efte
Slubonne. ©ie toar fdfon im 13. ffaßrßunbert ber

©iß ber Herren bon Slubonne, bie ftetd auf Staub

unb Stußm, Eroberung unb itrieg bebadp toaren.

93ierßunbert 3aßre fpäter fam fie in bie pänbe
bed Slbmirald ©uquedne, ber aid etngiger *ßro-

teftant in ben ©tenften Hubtoig XIV. ftanb. Slid

93efet)ldf)aber einer ©aleerenflotte gab er bem

93urgf)of bie fünfedige fform eined ©cpiffforperd.
Slid bann ber ffdottenfüßrer auf poper ©ee ftarb,
ließen feine ©ößne bad perg tßred tapfern 33a-

terd nad) ber Sßaabt fommen unb legten ed in

ber iKrcpengruft in eine Sruße. Stocß erinnert
eine SJtarmorplatte an ben einftigen gelben:

,„palte inne/ Pilger, in beiner Steife! pier
rupt bad perg bed unbefiegbaren, eblen unb

borneßmen gelben, SIbmiral ber frangöfifcpen

flotten, Slbrapam ©uquedne/ beffen ©eele im

Rimmel ift, aber beffen Heib nocß nirgenbtoo
eine ©rabftätte gefunben pat."

Übertoältigenb in feiner 93auart toirft bad

©d)loß 33ufflend. ffünfunbgtoangig 3aßre follen
einft bie Stifter baran gebaut ßaben. Unberfeßrt,
felbftbetoußt pat ed feine Pollenbeten formen bid

auf ben ßeutigen Sag betoaprt. 3n feiner gangen

©igenart lebt italienifcper (Seift, benn fein ©r-
6auer toar ©efanbter bed pergogd bon ©abopen
unb lebte lange in Ponftantinopel unb Stallen,
©ie morgenlänbifcpe 23aufunft füllte feine ©eele,
unb aid er peimgog an ben ©enferfee, bracßte er

fie mit fidj unb baute über ben -SBeinbergen, an
blauen SBaffern, angefid)td ber grünen ©aboper-
ufer unb bem fdfneeigen SJtontblanc biefe mär-
d)enßaft fdfone 93urg mit iprem gliebrigen Sroß-
getürm.

3m SBeicpbilb ber toaabtlänbifdfen pauptftabt
erpebt fid) bad Haufanner ©cptoß, bad in feiner
33auart bem borperigen gleicpt unb peute gum
©iß ber Äantondregierung getoorben ift.

©in gtoeiter ©cplöffer- unb 93urgen!rang liegt
im ©ebiet gtoifdfen bem Steuenburgerfee unb bem

Uferpang bed ©enferfeed. ©iefer nacp Storben

gericßtete Hanbftrid) pat nid)t ben ©lang ber

©eegeftabe. ©eine ©d)önpeit ift erbpafter, per-
Per. SBiefen unb Slderbreiten reißen fiep ba gu

Die richtig burgmäßige Anlage erhielten die

Befestungen erst im 12. Jahrhundert, als die Bi-
schöfe von Lausanne die Hand auf die Waadt
legten. Ihr „irdisches Reich" mußte geschützt

werden. Eine ganze Anzahl neuer Burgen er-
standen. Auf mächtigen Quaderblöcken erhoben

sich vermörtelte Kieselsteinmauern mit Wehr-
gängen. Aus dem Verteidigungsplatz strebte wie
ein Kirchturm der viereckige Bergfried mit engen
Schießscharten und einem kleinen Eingang, der

oft nur mit Leitern zu erreichen war.

Den gewaltigsten Aufschwung nahm der

waadtländische Burgbau unter der nachfolgenden
Herrschaft der Savoher, hauptsächlich unter dem

mächtigen Peter II. In der Waadt allein ließ er

33 neue Burgen aufführen. Nach italienischem

Muster gab er ihnen alle runde Türme, die dem

Feind weniger Angriffsflächen boten als die vier-
eckigen.

Hundert Jahre später ändert sich das Burg-
bild abermals. Wieder nimmt der Bergsried
kantige Form an, aber größer und kraftvoller.
Aus seinen obern Ecken streben Wachthäuschen,
und um die Mauerseiten zieht sich ein Kranz von

Gußkernen oder Pechnasen. Die Bollwerke

trotzen, bis sie der Gewalt des Schießpulvers er-
liegen.

Gegen die Macht der Kanonen haben Turm
und Wall keinen Wert mehr. Damit werden dem

Vurgstil im 15. Jahrhundert neue Möglichkeiten
gegeben. Innenhof, Bergfried, Pechnasen und

Schießscharten verschwinden aus dem Bauplan.
Nach dem Muster der großen französischen Kö-
nige entsteht jetzt das vornehme Bürgerhaus, der

Herrensitz, das Schloß. In seinen Räumen ver-
breitet sich Prunk und Pracht.

Am vielgestaltigsten entfalten sich die Burg-
und Schloßformen im Süden der Waadt. Ihre
Quaderbauten grüßen den ganzen See entlang.
Wir kennen die Namen: Chillon, La Tour de

Peilz, Glsolles, Lutrh, Morges, Saint-Prex,
Nolle, Nyon, Coppet. Und ein bißchen weiter zu-
rück, ins Gelände eingebettet, stehen Châtelard,
Vlonah, Marens, Lausanne, Vufflens und Au-
bonne. Jede dieser Anlagen hat ihre Geschichte,

sei es die eines savohschen Grafen oder die eines

bischöflichen Kirchenfürsten. In ihren baulichen

Wandlungen lebt oft über ein halbes Iahrtau-
send Bau- und Kunstgeschichte.

Fast unübertroffen an Wucht steht die Feste
Aubonne. Sie war schon im !3. Jahrhundert der

Sitz der Herren von Aubonne, die stets auf Raub
und Ruhm, Eroberung und Krieg bedacht waren.
Vierhundert Jahre später kam sie in die Hände
des Admirals Duquesne, der als einziger Pro-
testant in den Diensten Ludwig XIV. stand. Als
Befehlshaber einer Galeerenflottc gab er dem

Burghof die fünfeckige Form eines Schiffkörpers.
Als dann der Flottenführer auf hoher See starb,

ließen seine Söhne das Herz ihres tapfern Va-
ters nach der Waadt kommen und legten es in

der Kirchengruft in eine Truhe. Noch erinnert
eine Marmorplatte an den einstigen Helden:

„Halte inne, Pilger, in deiner Reise! Hier
ruht das Herz des unbesiegbaren, edlen und

vornehmen Helden, Admiral der französischen

Flotten, Abraham Duquesne, dessen Seele im

Himmel ist, aber dessen Leib noch nirgendwo
eine Grabstätte gefunden hat."

Überwältigend in seiner Bauart wirkt das

Schloß Vufflens. Fünfundzwanzig Jahre sollen

einst die Ritter daran gebaut haben. Unversehrt,

selbstbewußt hat es seine vollendeten Formen bis

auf den heutigen Tag bewahrt. In seiner ganzen
Eigenart lebt italienischer Geist, denn fein Er-
bauer war Gesandter des Herzogs von Savohen
und lebte lange in Konstantinopel und Italien.
Die morgenländische Baukunst füllte seine Seele,
und als er heimzog an den Genfersee, brachte er

sie mit sich und baute über den Weinbergen, an
blauen Wassern, angesichts der grünen Savoher-
ufer und dem schneeigen Montblanc diese mär-
chenhaft schöne Burg mit ihrem gliedrigen Trotz-
getürm.

Im Weichbild der waadtländischen Hauptstadt
erhebt sich das Lausanne? Schloß, das in seiner
Bauart dem vorherigen gleicht und heute zum
Sitz der Kantonsregierung geworden ist.

Ein zweiter Schlösser- und Burgenkranz liegt
im Gebiet zwischen dem Neuenburgersee und dem

Uferhang des Eenfersees. Dieser nach Norden
gerichtete Landstrich hat nicht den Glanz der

Seegestade. Seine Schönheit ist erdhafter, her-
her. Wiesen und Ackerbreiten reihen sich da zu



Bauerngehöften, unb fdjon in ber alten ©ibge-

noffenfdjaft galt bie ©egenb als Kornfammer
beS fianbeS. (£3 toar ein gar foftbarer @au/ ben

bie Burgen in ihre Dbßut nahmen. Sluf 3ioei

Mügeln fteï>en bie <Scf)tö(fex bon fiecenS unb

©hampoent. Sluf einem Reifen, ber bie alte No-
merftraße gtoifcf^en fiaufanne unb bem [jura 5^,

berrfcßte, thronte bie Burg fia ©arraj. Sluf bem

©ipfel ob ber toilben <3cf)lud)t bon ©obatonas

lag toie ein Slblerneft bie ftarl'e ffefte bon ©te.

©roir. ©ie Burg ift fdjon längftenS abgetragen.

3f)re @emäuerl)aufen bienten lange Qeit als

Kiesgrube, ibie ju fijäuferbauten unb ©arten-
anlagen bie Steine lieferte. Slur burdj Qufatl
blieben bie legten ©puren erhalten. Bor nidjt
gar langer Qeit berebnete ber ©igentümer biefeö

©djuttgebieteS bie legten Unebenheiten, um bar-
aus einen SJcfer anzulegen, ©abei entbedte er

eine treppe, bie nadj einem unterirbifdjen ©ang
fülfrte. ©er INann merfte, baß eS fiel) bei biefen

©etoölben um bie einftigen Burgberliefe tjan-

beln fönnte. Schauer erfaßte ihn. ©djleunigft
ließ er treppe unb ©ang toieber 3ubetfen unb

Kartoffeln unb Kohl barüber pflanjen.
gloifdjen ben SBälbern unb Sfcfern auf ben

SluSläufern beS [joratSgebieteS liegt bie Burg
Dron. ©ine befonbere ©idjerung für ben [fall
einer Belagerung bot ißr ein geheimer unter-
irbifcljer ©ang, ber am ff'ußc beS Kögels in eine

'©elänbenifdje auSmünbete. Sluf biefem SBege

fonnte bie Befaßung Nahrungsmittel bestehen

unb im [[alle ber Not fid) flüchten, fiange ßeit
hatte bie Burg früher 3toeien Herren 311 bienen.
©ebäube unb ©runbbefiß toaren unter bie Nit-
ter unb bie ©eiftlidjen bon ©t. Nlaurice aufge-
teilt, ©ie ©onnfeite gehörte ben Ntßndjen, ber

fdjattige Norben ben toeltlichen Herren, ©ie
©ren3e führte mitten burcß bie ©ebäube. Qu fe-
bem -SDohnteil ftieg eine [teile ïreppe. ©ie Ber-
ner madjten ber ©oppelfpurigfeit ein ©nbe, ber-
jagten bie ©inen unb bie Slnbern unb feisten ei-

gene Bögte ein, bie Herren bon ÏBattentopl. ÜNit
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Bauerngehöften, und schon in der alten Eidge-
nossenschaft galt die Gegend als Kornkammer
des Landes. Es war ein gar kostbarer Gau, den

die Burgen in ihre Obhut nahmen. Auf zwei

Hügeln stehen die Schlösser von Lecens und

Champoent. Auf einem Felsen, der die alte Rö-
merstraße zwischen Lausanne und dem Jura be-

herrschte, thronte die Burg La Sarraz. Auf dem

Gipfel ob der wilden Schlucht von Covatonaz

lag wie ein Adlernest die starke Feste von Ste.
Croix. Die Burg ist schon längstens abgetragen.

Ihre Gemäuerhaufen dienten lange Zeit als

Kiesgrube, hie zu Häuserbauten und Garten-
anlagen die Steine lieferte. Nur durch Zufall
blieben die letzten Spuren erhalten. Vor nicht

gar langer Zeit verebnete der Eigentümer dieses

Schuttgebietes die letzten Unebenheiten, um dar-
aus einen Acker anzulegen. Dabei entdeckte er

eine Treppe, die nach einem unterirdischen Gang
führte. Der Mann merkte, daß es sich bei diesen

Gewölben um die einstigen Burgverliese han-

deln könnte. Schauer erfaßte ihn. Schleunigst
ließ er Treppe und Gang wieder zudecken und

Kartoffeln und Kohl darüber pflanzen.
Zwischen den Wäldern und Äckern auf den

Ausläufern des Ioratsgebietes liegt die Burg
Oron. Eine besondere Sicherung für den Fall
einer Belagerung bot ihr ein geheimer unter-
irdischer Gang, der am Fuße des Hügels in eine

Geländenische ausmündete. Auf diesem Wege
konnte die Besatzung Nahrungsmittel beziehen

und im Falle der Not sich flüchten. Lange Zeit
hatte die Burg früher zweien Herren zu dienen.
Gebäude und Grundbesitz waren unter die Nit-
ter und die Geistlichen von St. Maurice ausge-
teilt. Die Sonnseite gehörte den Mönchen, der

schattige Norden den weltlichen Herren. Die
Grenze führte mitten durch die Gebäude. Zu je-
dem Wohnteil stieg eine steile Treppe. Die Ber-
ner machten der Doppelspurigkeit ein Ende, ver-
sagten die Einen und die Andern und setzten ei-

gene Vögte ein, die Herren von Wattenwyl. Mit

W



feinen getüferten unb mit Stoff übergogenen

Säten iftDron ßeute nod) ein tooßntidjed Sdftoß.
©ein ©tangftüd ift eine Sibtiotßeti, bie gange

2Banbftud)ten bebecft, an benen 18 000 braun-
golbene Sctnbe fteßen, Stßerfe ber frangöfifdfjen

Literatur, gum großen Teil auö bem 18. £jaßr-
ßunbert. ©er Staat ertoarb bad Sd)loß unb be-

treut ed atd foftbared Eigentum.
Socf) iuäre mand)ed gu ergäßten toon ben ein-

ftigen Herren bon ©ranbfon, beren ©runbbefiß
einem fteinen Äönigreid) gtidß. 3ßre Surgen be-

ßerrfcßten bad gan3e ©ebiet gtoifcßen Somain-

motier unb Orb, gtuifdfen bem Seuenburgerfee
unb Stubonne.

Stur toenige ber Sßaabtiänber Sd)iöffer über-

rafd)en ben Sefudjer mit if)rem alten ©lang,
biete 3eigen im Snnern ben neugierigen Süden
nur nod) faf)Ie SBänbe unb bertaffene Säte, tuäß-
renb toieber anbete bie beßörbtidfen Sertoattun-

gen ißrer Stäbte unb ißrer ©emeinben beßer-

bergen. Unfet Sott fennt Qiued unb Sinn ber

Surgen unb Scßtoffer nid)t meßr, aber ber Staat
erf)ält unb fcßütgt fie eßtfutd)tdbotI atd gefd)id)t-

üd) lebenbige Denfmäter. Sffiätti.

tpier muß und Sturm unb Sdßlacßt erfprießen,

Sieg ober Tob, roie'd ©oft gefällt:

Soraud, ißr mit ben langen Spießen,

Im Igel ©aß ißr bed Ogeld Stacßeln fteïït!

ZU Grandson* Daßinter pflanget ÇeïïeBarten,

3meißänber bann unb flute breit,

Damit gum unentmegten Streit
2Bir mannlidß ßier ben Jeinb erroarten.

Der 3BeIfcßen Scßlacßtruf geßt,

3ßr Sanner gucbt unb meßt,

ffetgt foil ein jeber machet tun,

Daß mauerfeft er fteßt!

Dad Seiterßeer mie Ungftgeroitter
Stürmt fcßütternb fcßon auf und ßeran —

Dom ipengfte fcßlagen mir ben Sitter
Unb madfen ißn gum füllen ÎTtann.

©ntgmei finb Scßilb unb ©ifenreiben l

ffeigt brücfeet nacß mit Stoß unb Schlag l

ffeßt lacßt ein ßeller ©rntetag,

Da mag ber firme Sbßmung geheißen!

2Bie fließen fie fo jacß!

flufl auf unb feßet nacß!

Unb preifet laut ber Sätet ©ott,
Der ißre Äraft gerbracß!

*) 2>ie SSorbut ber ©djfaetger bilbete ßegert bie Übermacht
Sîarlê beê SiiSnen ben fogen. „Sgel", bie éibgenoffen erfochten
einen glänsenben Sieg. 1476. (Slbolf 8riet).)

atbolf Brei).
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seinen getäferten und mit Stoss überzogenen

Säten ist Oron heute noch ein wohnliches Schloß.
Sein Glanzstück ist eine Bibliothek, die ganze

Wandfluchten bedeckt, an denen 18 WO braun-
goldene Bände stehen, Werke der französischen

Literatur, zum großen Teil aus dem 18. Jahr-
hundert. Der Staat erwarb das Schloß und be-

treut es als kostbares Eigentum.
Noch wäre manches zu erzählen von den ein-

stigen Herren von Grandson, deren Grundbesitz
einem kleinen Königreich glich. Ihre Burgen be-

herrschten das ganze Gebiet zwischen Romain-

motier und Orb, zwischen dem Neuenburgersee
und Aubonne.

Nur wenige der Waadtländer Schlösser über-

raschen den Besucher mit ihrem alten Glanz,
viele zeigen im Innern den neugierigen Blicken

nur noch kahle Wände und verlassene Säle, wäh-
rend wieder andere die behördlichen Verwaltun-

gen ihrer Städte und ihrer Gemeinden beher-

bergen. Unser Volk kennt Zweck und Sinn der

Burgen und Schlösser nicht mehr, aber der Staat
erhält und schützt sie ehrfurchtsvoll als geschicht-

lich lebendige Denkmäler. Wäüi.

Hier muh uns Sturm und Schlacht ersprießen,

Sieg oder Tod, wie's Gott gefällt:

Voraus, ihr mit den langen Spießen,
IlIR iKSl Daß ihr des Igels Stacheln stellt!

SIR» Dahinter pflanzet Hellebarten.

Iweihänder dann und Ärte breit,

Damit zum unentwegten Streit

Wir mannlich hier den Feind erwarten.

Der Welschen Schlachtruf geht,

Ihr Banner zucht und weht,

Jetzt soll ein seder wacker tun,

Daß mauersest er steht!

Das Reiterheer wie Angstgewitter
Stürmt schlitternd schon auf uns heran —

Vom Hengste schlagen wir den Ritter
bind machen ihn zum stillen Wann.

Entzwei sind Schild und Eisenreihen I

Jetzt drücket nach mit Stoß und Schlag!

Jetzt lacht ein Heller Erntetag,

Da mag der Arme Schwung gedeihen!

Wie fliehen sie so jach!

Aus! auf und setzet nach!

Und preiset laut der Väter Gott,
Der ihre Kraft zerbrach!

*) Die Vorhut der Schweizer bildete gegen die Übermacht
Karls des Kühnen den sogen. „Igel", die Eidgenossen erfochten
einen glänzenden Sieg. 147g. (Adolf Frey.)

Adolf Jreh.
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